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Vorwort des Zentralprasidenten
Der gefahrlichste Gegner ist derjenige, den man nicht kennt

Zum Abschluss des Vororts Thur-
gau der Jahre 1982 bis 1985 tagte
die Delegiertenversammlung  der
Schweizerischen Offiziersgesellschaft
am 22.Juni1985 in Weinfelden. Die
Standartentbergabe an den Vorort
Neuenburg héatte als denkwurdiges
Ereignis durchaus den Mittelpunkt der
Tagung bilden kénnen. Der abtreten-
de Zentralvorstand hat sich indessen
anders entschieden. Fur die nur alle
drei Jahre stattfindende Delegierten-
versammlung wurde als Grundthema
gewahlt:

Die dritte Dimension

des Erdkampfes

Einsatz von Kampf- und
Panzerabwehrhelikoptern

Das vorliegende Heft soll das viel-
schichtige Fragenbiindel des bewaft-
neten Helikoptereinsatzes aus inter-
nationaler und aus schweizerischer
Sicht darstellen. Bei der Durchsicht
wird klar, dass in dieser Frage sehr
vieles im Fluss ist und die technische
Entwicklung auch hier in grossen
Schritten vorangeht. Wir haben des-
halb guten Grund — militarische Planer
und Ausbilder und weit vorne auch die
politischen Gremien —, uns intensiv
mit dem Thema zu befassen.

Der Hubschrauber ist in Ost und
West in den letzten 30 Jahren vom
fragilen  fliegenden  Verbindungs-
apparat zur feuerstarken, hochbe-
weglichen Waffenplattform weiter-
entwickelt worden; sozusagen zum
«fliegenden Panzerjager», ja fast zum
«fliegenden Panzer». Der Kampf der
verbundenen Waffen hat mit dem
Kampfhelikopter eine weitere Haupt-
waffe erhalten. Damit wird in den
Brennpunkt des Gefechts noch mehr
Feuer und Schlagkraft und zugleich
noch mehr Bewegung hineingetra-
gen. Der bewaffnete Helikopter als
zusatzliches Element wird den Ge-
fechtsablauf weiter beschleunigen.

Oberst R. B. Bertsch
Zentralprasident 1982—1985
Schweiz. Offiziersgesellschaft

Ist all das fur einen moglichen Ne-
benkriegsschauplatz Schweiz Uber-
haupt von Bedeutung? Die Ausri-
stung praktisch aller Armeen in Ost
und West fihren zu einem bejahenden
Schluss. So verfiigt der WAPA in Zen-
traleuropa — DDR, Polen, CSSR und
Ungarn — dber 1250 bis 1400
Kampfhelikopter Mi-24 beziehungs-
weise kombinierte Kampf-/Transport-
helikopter Mi-8. Jede Mot Schutzen-
und Panzerdivision verfugt Uber ihre
festzugeteilte Kampfheli-Staffel. Auf
westlicher Seite sind Panzerabwehr-
Helikopter in erheblichen Stickzahlen
vorhanden, besonders in der BRD und
in Frankreich; und mehr und mehr tre-
ten auch Kampfhelikopter in Erschei-
nung. Schliesslich machte der Falk-
landkrieg und macht der Krieg in
Afghanistan die vielseitige Bedeutung
des Helikopters klar. Wohl nicht zu
Unrecht spricht man vom Helikopter
als dem «Madchen fir alles»!

Aus schweizerischer Sicht ist der
gegnerische Einsatz von bewaffneten
Helikoptern von zwei Seiten zu beur-
teilen: Ausbildung einerseits — Ru-
stung und Finanzen anderseits.

1. Ausbildung

Es ist wohl eine recht realistische
Behauptung, dass die allgegenwarti-
ge Helikopter-Bedrohung unser takti-
sches und gefechtstechnisches Den-
ken noch zu wenig bestimmt. Eine
Ausnahme machen darin wohl nur die
Flieger- und Fliegerabwehr-Truppen.
Die Frage ist dabei nicht primar, ob wir
dieses moderne Kampfmittel selber
haben oder nicht. Der gefahrlichste
Gegner ist derjenige, den man nicht

kennt ... oder den man vielleicht gele-
gentlich verdrangt! Fir uns geht es
gegenwartig darum, defensiv, aber
zugleich aggressiv mit dem gegneri-
schen Kampfhelikopter fertig zu wer-
den. Einige Aspekte seien angedeu-
tet, bei weitem nicht abschliessend:
— Wahl des Gelandes fur Statzpunk-
te, Sperren, Stellungsraumen u.a.
unter Mitbertcksichtigung der Be-
drohung durch Kampfhelikopter. Sta-
tische Einrichtungen im gegnerischen
Angriffsstreifen sind gesuchte Ziele
der Kampfhelikopter, die gleichzeitig
moglichst von allen Seiten und zum
Selbstschutz aus der grosstmoglichen
Entfernung schiessen. Damit erhalt
der ausgepragte Hinterhang erhohte
Bedeutung. Theoretisch ware wohl
der «Rundum-Hinterhang» zu su-
chen, denesim Gelande kaum je gibt.
— Luckenlose, koordinierte  Luft-
raumuberwachung und eingespielte
Alarmorganisation. Dies ist auf die
Dauer eine personalintensive Aufga-
be.
— Einsatz aller verfugbaren Watfen.
Dabei sind die Infanterie und die ge-
zogene Artillerie ausristungsmassig in
einer ausgesprochen unkomfortablen
Lage, sofern sie nicht Flab-Unterst(t-
zung erhalten. Etwas besser — aber
auch nicht gut — sind die Panzertrup-
pen und die mechanisierte Artillerie
daran mit ihren zahlreichen 12,7-mm-
Mg und 20-mm-Kanonen.
— Tarnung und nochmals Tarnung.
Und fur den Infanteristen heisst es:
«Graben und nochmals graben».
Diese Aufzahlung lasst die Bedeu-
tung einer konsequenten Ausbildung
einmal mehr erkennen. Eine wesent-
liche Vermehrung geeigneter Aus-
bildungseinrichtungen und -hilfen
ist dringend, insbesondere fiir das
Schiessen auf bewegliche Ziele
sowie entsprechende Simulatoren.




2. Riistung

Es wurde bereits angedeutet, dass
ganz wesentliche Teile unserer Armee
gegenwartig ungenugend gegen die
Bedrohung aus der Luft durch Tiefflie-
ger und Kampfhelikopter ausgerustet
sind. Diese Lucke sollte durch den
1982 vorgestellten Ausbauschritt
1984—87 mit der Beschaffung einer
leichten Flab-Lenkwaffe geschlossen
werden; d. h., die Fliegerabwehr der
kombattanten Truppe, besonders ge-
gen tieffliegende Flugzeuge und ge-
gen Helikopter, sollte wesentlich ver-
starkt werden.

Dieses Schwergewichtsvorhaben
musste zwei Jahre spater, im Herbst
1984, aus konzeptionellen, techni-
schen, d. h., nicht nur aus finanziellen
Grunden ohne Termin hinausgescho-
ben werden. Gleich erging es dem
Projekt fur die Schaffung eines Pan-
zerabwehr-Helikopterverbandes  als
mobile Panzerabwehr-Reserve auf
Stufe Armee (zirka 45 Helikopter).
Parallel dazu wurden allerdings andere

Vorhaben aus unterschiedlichen
Grunden zeitlich und/oder umfang-
massig vorgezogen (neuer Kampf-
panzer, Sturmgewehr 90, Lastwagen,
Radargerate Skyguard). Den militari-
schen Entscheidungstragern darf zu-
gestanden werden, dass sie nicht die
«Gefangenen der eigenen Planung»
geworden sind. Anderseits ist die Be-
drohung durch Kampfhelikopter nicht
mit dem Hinweis auf neues Tarnma-
terial abzutun. Die Ausriistung fiir
die Abwehr bewaffneter Heliko-
pter ist gegenwartig und offen-
sichtlich noch fiir Jahre sehr unbe-
friedigend.

3. Und wieder die Finanzen!

So sind wir einmal mehr beim An-
gelpunkt, bei den Finanzen. Der Aus-
bauschritt 1984—1987 konzentrierte
sich auf durchwegs dringliche Vorha-
ben. Wenn selbst solche Projekte aus
finanziellen Grinden nicht realisiert
werden konnen, ist wohl «die Decke

zu kurz». Wir kébnnen es drehen wie
wir wollen: Eine angemessen aus-
geristete Armee auch mit rein de-
fensivem Auftrag ist mit knapp 2%
des Bruttosozialprodukts in den
90er Jahren nicht zu verwirkli-
chen, im Ausland nicht, und auch
in der Schweiz mit dem kosten-
giinstigen Milizsystem nicht. Wir
sollten realistischerweise zuriick-
finden zum Ausgabenanteil, der bi
Mitte der 60er Jahre aufgebracht
wurde, d. h., rund 2,5% des Brut-
tosozialprodukts. Dies ergabe jahr-
lich rund 1 Milliarde Franken zusatzli-
che Mittel fur die Landesverteidigung
im weitesten Sinn. Alle Planungsda-
ten deuten darauf hin, dass die Bud-
get-Lucke ungefahr diesen Betrag er-
gibt. Man Ubersehe im Utbrigen den
Zusammenhang zwischen Wehrwille
und genitigender Ausrustung nicht; sie
sind wie kommunizierende Gefasse.
Unser Volk und zuvorderst Bundesrat
und Parlament sind aufgerufen. Un-
sere tuchtigen Soldaten verdienen
einen grosseren Einsatz!




	Vorwort des Zentralpräsidenten : der gefährlichste Gegner ist derjenige, den man nicht kennt

